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sie6. Auch in Ostmitteleuropa avancierten die MGH zu einem Modell 
für Neugründungen. Der ungarische Historiker Mihaly Horvath initi-
ierte 1857 die Monumenta Hungariae Historica; in Böhmen inspirierte 
František Palacký zuerst die Editionsreihe Archiv český, sodann die 
Reihe der Scriptores Rerum Bohemicarum, die sehr bald in Rumänien 
ihr Äquivalent fand7. Überall suchten die sich professionalisierenden 
Historiker die Quellen ihrer Nation und begründeten neue Publika-
tionsforen.

Eines war dabei aber klar: Die jeweilige nationale Geschichte war 
e i n z i g a r t i g . Ihre Quellen zu kennen hieß daher zugleich, die 
Besonderheit der eigenen Existenz zu erfassen und für die Zukunft 
fortzuschreiben. Und in dieser Hinsicht konkurrierten die schriftli-
chen mit anderen Quellen der Nation. Insbesondere entstanden in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhundert die M y t h e n  d e r  N a t i o n e n . 
Überall in Europa wirkten Historiker und Dichter, Maler und Jour-
nalisten zusammen, um die Erzählungen des fernen Mittelalters oder 
der Frühen Neuzeit erfahrbar zu machen, indem sie ihnen einen neuen 
nationalen Sinn einschrieben. Das galt durchaus auch für die Nationen 
mit einer langen Staatengeschichte. In England wurden Historiker wie 
Thomas Babington Macaulay nicht müde, den Mythos einer einzigarti-
gen liberal-whiggistischen Tradition hervorzuheben, während in Frank-
reich Jules Michelet das Loblied der unvergleichlichen Französischen 
Revolution zu Papier brachte. Dagegen ist es kein Zufall, dass jene Na-
tionen, die ihren eigenen Staat erst noch suchen mussten, sich stärker 
dem Mittelalter zuwandten – ein Trend, der durch den romantischen 
Zug der Zeit noch verstärkt wurde.

So holten die Italiener die sogenannte Sizilianische Vesper aus 
dem 13. Jahrhundert hervor. Der Volksaufstand von 1282 wurde zum 
Mythos und zum Gegenstand der nationalen Historienmalerei. Die 
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